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unpassende Gedanken

Hansjörg Schertenleih, Schriftsteller

Die Lust am Untergang

George Orwell »Wenn Freiheit überhaupt irgend etwas bedeutet, dann das Recht,
den Menschen das zu sagen, was sie nicht hören wollen. »

Düsterdüster waren sie gewesen, die Prognosen für
dies bedeutungsschwangere Jahr - schwarze Visionen

hatten Konjunktur. Und wer nicht einstimmte in
den Chor der Apokalypse, in das Untergangsgewinsel,

war bald einmal geortet und diffamiert als
hoffnungsloser (oder eben eher: hoffnungsvoller)
Schönfärber und Idylliker. Big Brother is watching
you. Aber ja doch. Die Frage allerdings hätte längst
lauten müssen, wo denn nun eigentlich unser aller
grosser Bruder hocke - doch nicht etwa im Kopf eines
jeden einzelnen? Das Phantom unserer Ängste und
geheimsten Todessehnsüchte? Ausgerüstet mit
Spionierkamera und Rapportblock?
Ich hörte es immer wieder: «Man kann heute gar
nicht mehr schreiben. Man kann keine Filme mehr
machen. Ohne schlechtes Gewissen.» Eine Behauptung,

die bald zur Manie wurde - ausgestossen, als
sei es eine furchtbare Drohung. Und als dann Wolfgang

Hildesheimer bekannte: «Es ist mir
unverständlich, wie sich heute noch jemand hinsetzen und
eine fiktive Geschichte schreiben kann», konnte man
sich getrost in dekadenter Lebensverachtung suhlen
und tüchtig in Endzeitstimmung machen. No future -

no fiction. Und was gibt es einfacheres als
Hoffnungslosigkeit? Sie verpflichtet nämlich zu nichts, zu
rein gar nichts. Das Sagen hatten die Propheten des
Untergangs, die sich an jeder schlechten Nachricht
mästen und fast mit Entzugserscheinungen reagieren,

wenn eine vorausgesagte Katastrophe nicht
eintritt. Erstaunlich ist eigentlich einzig, wie gut sich
diese Dauergäste im «Grand Hotel Abgrund»
eingerichtet haben mit dem Weltuntergang. Pensionäre
der Apokalypse.
Der Ami. Der Russ'. Der Krieg. Der Untergang. So
einfach und klar war's noch nie, erkannten sie. Dabei
ist die Apokalypse eine der ältesten Vorstellungen der
Menschheit. Kein Schöpfungsmythos, der nicht
gleich seine mythische Negation, seine Vorstellung
vom Ende enthielte. Und noch immer, wenn die
Apokalypse historisch aufgetreten ist - egal in
welcher Gestalt oder Verkleidung -, war sie Ausdruck
eines gesellschaftlichen Umbruchs. Befindet sich eine
Kultur im Niedergang, erzeugt sie fatalistische
Weltbilder - immer schon. Eine Chance, die nicht beachtet
wurde. Denn oft, wenn geschrieben wurde, dann

darüber, warum es einem heute die Sprache
verschlagen muss. «Die drohende militärische und
ökologische Zerstörung des Planeten» hat den Poeten
aufs Gemüt geschlagen. Die ganze Welt ein Lazarett,
eine Intensivstation - alle läuten sie die Totenglocke.
In der Kunst herrscht Katerstimmung, grassiert die
«Neue Düsterheit». Längst ist das Glück politisch
unanständig geworden. Glück - ein Verbrechen? Dies
wollte einem zumindest das Feuilleton einreden, das
sich Leid und Verzweiflung gleich patentieren liess.
Um ihren Todespredigten eine engagierte Begründung

geben zu können, griffen sie gerne zurück auf
die drohende atomare Katastrophe. Verglichen mit
allen früheren Krisen der Menschheit ist die heutige
natürlich ungleich bedrohlicher, treibt auf die
endgültige Negation hin. Und trotzdem sollten wir
unterscheiden zwischen berechtigter Realangst vor der
Bombe und hysterischem Katastrophismus als
Ersatzideologie.

No future? Genug der Todesanwälte. Was wir
brauchen, sind Anwälte des Lebens. Genug der
Untergangsvisionen - schreiben wir von unsern Hoffnungen,

filmen wir die Utopie. Denn wir kennen unsere
Lage längst. Und es ist unnötig, sie wieder und wieder

darzustellen, bis ins kleinste zu kartografieren,
mit dem Gestus des Zu-Tode-Erschrockenen. Wir
brauchen Kaltblütigkeit: Don't cry, work!
Natürlich hat der Untergangsboom auch auf das Kino
übergegriffen. Filme wie WAR GAMES oder THE
DAY AFTER haben die Säle gefüllt. Und wo sich die
Lust am Untergang mit Geschäftssinn paarte, war
zumindest die Zukunft der Produzenten garantiert.
Makaber, fürwahr. Aber das war am Anfang des Or-
well-Jahres, und nach dem Sommer löste sich die
Verkrampfung: Die Popmusik hat's vorgezeigt.
Frech, witzig und charmant wurde weitergemacht.
Trotz der latenten Bedrohung. Wider die Bombe,
wider die Angst. Und auch im Kino wurden plötzlich
wieder Geschichten erzählt. PARIS, TEXAS und
C'ERA UNA VOLTA IN AMERICA, etc. Filme, die
Geschichten erzählen: mutig, unbefangen, unterhaltend.

Etwas besseres kann uns gar nicht passieren.
Dies wird unsere Waffe sein. Geschichten, die die
Geschichte weiterbestehen lassen.

TheEnd
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